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Die Anwendung von Thomasmehl für
die Frühjahrsbetellung.
Von Professor Dr. Paul Wagner.

Jn einem in der ,,Deutfch. Land-v. Presse« ver-

öffentlichten Artikel spricht sich der Verfasser gegen

die ziemlich allgemein verbreitete Anschauung aus, daß

Thomasschlacke womöglich nur im Herbst ausgestreut
werden soll und betont, wie wichtig es für den Land-

wirth ist, genau zu wissen, welcheZusammensetzung die

käuflich erworbenen Düngemittel haben, da er nur

dann im Stande ist, den vollen Nutzen aus denselben

zu ziehen. Unter Umständen sei die Thomasmehb

phosphorsäure fast ebenso leicht löslich, wie die des

Superphosphates und wäre dann die Anwendung der

ersteren im Frühjahr durchaus gerechtfertigt.
Wir haben, schreibt Professor Wagner, Thomas-

mehldiingungen in relativ später Jahreszeit gegeben,
im April, im Mai, selbst noch im Juni, haben äußerst

schnell sich entwickelnde Pflanzen, wie beispielsweise

weißen Senf, sofort nach der Diingung eingesäet und

hoben gefunden, daß die Thomas-Phosphorsäure unter

solchen Verhältnissen kaum geringer wirkte als bei einer

Verwendung im Herbst, im Winter oder im vorzeitigen

Fkühjahrx Aber eins ist dabei zu beachten: nur die

lstchtlöslichen Thomasmehle verhalten sich so und nicht

di« fchwerlöslichem Thomasmehle von 70 oder 60 pCt.
spoder gar nur 50 «pCt. Citratlöslichkeit wirken langsam;
Producte von 85· bis 90, bis 95 pCt. Citratlöslichkeit

Psskgen wirken sehr schnell, und man darfEsagen- daß

seit der Bewerthung der sThomasmehle s nach der Höhe

Ihkst JCitratlöslichkeit und dem damit erfolgten Be-

sifsbsv der ·» Thomaswerkh ein Product
»

von höchsv
»WV··gI1chkr Löslichkeit zu liefern, die Wirkungsunterschiede
ZWEITER! SuperphosphavPhosphorsäure und Thomasmehk
Phvsphorsäure sich sehr erheblich ausgeglichens haben.
PUfUcht in Hallh in Vremen und Darmstadt haben
MS bbereinstimmend bestätigt, und es ist sehr zu

beklagen, daß seitens der Consumenten noch nicht all-

gemein genug die Bewerthung der Thotnasmehle nach

ihrem Gehalt an citratlöslicher Phosphorsäure zur An-

erkennung und Durchführung gebracht wird.

Ein leichtlösliches Thomasmehl wirkt auf allen

Bodenarten; es kann zu jeder Jahreszeit verwendet

werden, im Frühjahr zu Sommersrüchten so gut wie im

Herbst zur Düngung der Wintersaad und wo der

Boden bezüglich seines Phosphorsäuregehalts auf der

Höhe seiner Leistungsfähigkeit steht,- da ist es in der

Regel ganz gleichgiltig, ob man ihm die entzogene

Phosphorsäure im Herbst oder im Frühjahr wieder

ersetzt, und ob man sie ihm in Form von Super-

phosphat oder in Form von löslichem Thomasmehl
bietet.

Aber ein gewisser Vorrath an versügbarer Phas-

phorsäure muß im Boden vorhanden sein, und wo

dieser fehlt, da muß er gegeben werden. Jst der

Vorrath· so gering, daß bei verminderter oder ganz

unterlassener Phosphorsäuredüngung sofort ein Sinken

der Erträge entsteht, so» säume man nicht, starke

Phosphatdiingungen dem Boden zu geben, gleichgiltig,
ob es Herbst ist oder Frühjahr, ob es Sommer ist

oder Winter. Nichts ist verkehrter, als den Boden

hungern zu lassen nach Phosphorsäure. Um 20 Ctr.

Körner zu produciren, sind 7—B Ctr. Chilesalpeter

ersorderlich, die etwa 70 Mark kosten. Die Phosphow

säure aber, welche nöthig ist, um die 7——B Ctr. Sal-

peter zur vollen Wirkung zu- bringen, kostet noch keine

10 Mark, also wäre es doch wol thöricht, die Pflanzen
nach Phosphorsäure hungern zu lassen und ein ent-

sprechendes sieben Mal höher im Werthe stehendes

Quantum Stickstoff dadurch unwirksam und nutzlos zu

machenl

Eine Sättigung des Bodens mit Phosphorsäure

(Kali und Kalt) ist die Grundbedingung für eine

rationelle Stickstossdüngung gleichwie für eine rationelle

Cultur von Leguminosen, denn im Vergleich zu den

Kosten der Stickstoffdüngung sowie im Vergleich zu

dem Gewinn an Stickstofß der durch die Leguminosem

cultur erzielt werden kann, sind die Kosten der Phas-

phorsäuredüngung verschwindend gering. Ein Ertrag

von beispielsweise 100 Ctr. Luzerneheu bringt einen

Gewinn von nicht weniger als 150 kg Stickstosf in

die Wirthschast; die Phosphorsäure aber, welche zur

Erzeugung der 100 Etr. Luzerneheu in den Boden

gebracht werden muß, ist schon für 20—25 Mark zu

kaufen.

Luzerne nach Phosphorsäure hungern lassen, würde

also heißen, auf einen Ertrag von je 100 Etr.

Luzerneheu mit einem Stickstoffgewinn von 150 kg

verzichten zu wollen, um eine Auslage von 25 Mark

für Phosphorsäure zu sparen!
Wenn man es sich nur überall klarmachen wollte,

wie groß der Gewinn ist, den eine rationelle Photin-hor-

säuredüngung bringt, und wie groß der Schaden ist,
den man durch ungenügende Pbosphorsäurezufuhr
erleidet! Ein paar kräftige Thomasmehldüngungen —-

jedesmal 16—20 Ctr. pro Hectar reichern den

Acker und die Wiese in der Regel so weit an mit

Phosphorsäure, daß fortan nur noch die durch die

Ernte entzogene Menge derselben ersetzt und keine

Ueberschußdiingung mehr gegeben zu werden braucht.

Vergleicht man aber die für solche Düngung aufgewen-
deten Kosten mit der bei Phosphorsäurehunger ent-

stehenden Ertragsverminderung, so wird man erkennen,
wie unglaublich fehlerhaft es ist, Pflanzen nach Phosphori

säure hungern zu lassen, und wie unrichtig es ist, vor

~Ueberschußdüngungen«, die armen Aeckern und Wiesen

bis u ihrer genügenden Arireicherung gegeben werden

ais-»Es:- sio sssschsgeiss «.

Man hat mit viel Mangel an Klarheit über die

Frage zugeschriebem ob »Ueberschußdüngung«, ~Vorrathsd-

üngung«, ~Anreicherung« des Bodens mit Phosphov

säure rationell sei oder nicht, und ich meine doch, diese

Frage ist so sehr einfach. Um die unter gegebenen

Verhältnissen zu ermöglichende Maximalernte zu erzielen,
ist ein gewisser Gehalt des Bodens an verfiigbarer
Phosphorsäure nöthig. Nehmen wir einmal an, es

seien 50 kg pro Hectar nöthig. Stellt nun der Boden

aus seinem Vorrath etwa 70 oder 80 lcg lösliche
Phosphorsäure zur Verfügung, so enthält er einen

Ueberschuß an Phosphorsäurh man kann dann Raubbau

treiben, man braucht dann die jährlich entzogene
Phosphorsäure dem Boden nicht oder nur unvollständig

zu ersehen, bis der Vorrath so weit gesunken ist, daß
nur noch 50 kg Phosphorsäure jährlich zur Verfügung

gestellt werden. Von diesem Zeitpunkt an darf kein

Raubbau mehr getrieben werden, man muß genau so
viel Phosphorsäure ersehen, wie man jährlich entzieht.
Jst nun aber der Boden arm, stellt er anstatt der

erforderlichen 50 lcg etwa nur 20 kg Phoaphqksäuke
aus seinem Vorrath zur Verfügung, so meine ich, is!
es doch wol ganz selbstverständlich, daß man dem

Boden dann jährlich mehr Phosphorsäure geben muß,
als man ihm entzieht, und solche ~Ueberschußdüngung""

so lange fortsetzen muß, bis der Vorrath des Bodens

so groß ist, daß er das erforderliche Quantum von

50 kg zur Verfügung stellt« Jst dieser Punkt erreicht,

so genügt von da ab wieder der jährliche Ersatz der

entzogenen Menge.

Jch denke, dies ist so einfach und so selbstver-

ständlich, daß ich nicht weiß, was man dagegen ein-

wenden soll. Jn der Praxis wird dies Princip ja

auch längst befolgt. Reichen Böoen giebt man nur

so viel Phosphorsäure zurück, wie man ihnen jährlich
entzieht, und wenn man auf armen« Böden eine Ertrags-

steigerung von etwa 12 Ctr. Körner pro Hectar erzielen

will, so weiß jeder Landwirth es ganz genau, daß- er

solche Ertragssteigerung nur durch eine Diingung von

mindestens 50 lcg Phosphorsäure pro Hectar erzielen

kann, obgleich der Mehrertrag von 12 Etr.c Körner

mit entsprechendem Stroh dem Boden doch nur ca.

8 kg Phosphorsäure entzieht. Aber der Landwirth

weiß auch, daß die im ~Ueberschuß« gegebene Phosphor-

säuredüngung nicht nur den gewünschten Mehrertrag

hervorbringt, sondern zugleich auch den Boden reicher

O f f
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macht, und daß wiederholte Ueberschußdüngungen den

Boden schließlich so reich machen, daß er auf die Höhe

seiner Ertragsfähigkeit gebracht wird, welche alsdann

nur noch den einfachen Ersatz der jährlich entzogenen

Phosphorsäuremengen erfordert. ·
Wenn man gesagt hat, daß der aus einer ~Uebers-

chußdüngung« im Boden verbleibende Phosphorsäurerest

sehr schnell ~zuriickgehe«, sehr schnell ~unlöslich« und

~unwirksam« und ~werthlos« werde, so ist man für
eine solche Behauptung den Beweis schuldig geblieben,

während alle in dieser Richtung von uns ausgeführten

Versuche und alle aus der Praxis mir bekannt ge-

wordenen Erfahrungen den Gegenbeweis erbracht haben.

Jch will einen Fall anführen, in welchem durch

sieben Jahre die Wirkung einer einmal gegebenen

Phosphorsäuredüngung zu verfolgen war.

Aus einer nahe bei Darmstadt gelegenen Wiese,
die. einen Ertrag von nur 30 Ctr. Heu pro Hectar

ergab, blieben je 4 Parcellen ohne Phosphorsäuræ

düngung, während 4 andere Parcellen im Herbst 1889

mit je 16 Ctr. Thomasmehl pro Hectar gediingt
wurden.

Als Beidiingung war auf beiden Parcellenreihen
eine Düngung von 16 Ctr. Kainit pro Hectar gegeben,
die- in jedem Jahr wiederholt wurde. Die Phosphor-

säurediingung dagegen wurde nicht wiederholt.
Die einmalige Düngung von 16 Ctr. Thomasmehl

ergab uns nun: ,

im Jahre
1890 einen Mehrertrag von 15 Ctr. Heu vom Hektor,
1

I 8 9 2
» »

»
in dem sehr trockenen Jahre

1893 einen Mehrertrag »29
~ ~ » »

im Jahre

zusammen 243 Ctr. Heu vom Hectarx

Also sieben Jahre hindurch ist die Wirkung der

Thomasmehldüngung hier zu verfolgen gewesen, - und
die einmalige Düngung von 16 Ctr. Thomasmehl hat
während der sieben Jahre einen Mehrertrag von nicht
weniger als 243 Ctr. Heu erbrachtl

Es ist selbstverständlich, daß dieser Versuch nur

zeigen follte, wie lange die Thomas-Phosphorsäure im

Boden wirksam bleibt, denn eine Vorrathsdüngung
geben und diese 7 Jahre lang wirken lassen, ohne das

Verbrauchte wieder zu ersehen, ist natürlich ganz un-

rationell; auch bei den erwähnten Versuchen, die noch
in vielseitiger Richtung von uns variirt wurden, zeigte
es sich, »daß durch jährlich. wiederholte Düngungen die

Mehrertrage noch« erheblich gesteigert werden könnten.

·

Aber der Versuch zeigt zugleich auch, wie groß
die Vortheile sind, die durch rationelle Phosphorsäuw
drin-gnug erzielt werden können, und wie unvortheilhaft

es ist, die Wiesen nach Phosphorsäure hungern zu lassen.
Die nicht mit Thomasmehl gedüngten Parcellen des

vorliegenden Versuchs hatten nach Phosphorsäure ge-

hungert, man hatte die Ausgabe für die Beschaffung
von 16 Ctr. Thomasmehl = 32 Mark gespart und

dafür einen Minderertrag von 243 Ctr. Heu erhalten!
Es ist gewiß- man kann mit Phosphorsäuredüngung

viel Verschwendung treiben. Reichem auf der Höhe
ihrer Production stehenden Aeckern mehr Phosphorsäure
zuzuführen, als man ihnen jährlich entzieht, ist Ver-

schwendung; andererseits aber vergesse man nicht, daß
die Nachtheile ungemein groß sind, die man da erleidet,

wo Pflanzen nach Phosphorsäure hungern.
Ueber die Frage der Phosphorsäuredüngung wird

noch viel zu viel theoretisirt. Die Frage ist wirklich
nicht so complicirt, wie man sie sich denkt. Hat der

höchstmögliche Ertrag pro Hectar etwa 50 kg Phosphor-

säure nöthig, so braucht man falls der Acker reich

ist, so reich, daß er von einem Jahre zum andern es

gar nicht merkt, ob er mit Phosphorsäure gedüngt
wird oder nicht - ihm jährlich nicht mehr als 50 kg
Phosphorsäure zu geben, und man darf gewiß sein,
daß die Pflanzen nicht nach Phosphorsäure hungern.
Jst der Acker aber arm, » fo muß man anstatt der»

50 kg Phosphorsäure 75, 100, 150, selbst 200 kg
Phosphorsäure ihm· geben, bis er durch solche Ueber-

schußdüngungen so reich geworden ist, daß er auf

Phosphorsäuredüngung nicht mehr reagirt und von da

ab nur noch der jährlichen Zufuhr von 50 lcg bedarf.
Das. ist das einfache Grundprincip der ganzen Phosphon

säuredüngungg Befolgt man dies Princip, so rücken

alle Detailfragen ganz von selber in den Hintergrund
Besonders auch die Frage, ob man für diese oder jene

Culturpflanze die Phosphorsäuredüngung wol sparen
könne, verliert an Bedeutung. Jch will als Beispiel

hierfür nur die kürzlich wieder besprochene Frage er-

wähnen, ob die Kartoffel mit Phosphorsäure gedüngt
werden muß oder nicht.

Es ist berichtet worden, daß Versuche, welche« durch

die Deutsche Landwirthschasts- Gesellschast ausgeführt
worden sind, eine Unwirksamkeit der Phosphorsäuw

düngung bei Kartoffeln ergeben haben, woraus folgt,
daß die für diese Versuche verwendeten Aecker so reich

an Phosphorsäure waren, daß die Kartoffel ihren Be-

darf vollauf decken kmintek «
Diese Mittheilung ist, wie ich aus brieflkchetl AU-

fragen entnehme, vielfach unrichtig verstanden» worden.

Man hat geglaubt, die Kartoffeln bedürfen Übethaupt

nicht der Phosphorsäuredüngung indem sie das Ver-

mögen haben, sich überall die für ihre Vegetation noth-

wendigen Mengen Phosphorsäure zu verschaffen. Das

ist aber nicht richtig. ·
Mag das Aneignungsvermögen einer bestimmten

Culturpflanze für Phosphorsäure auch ein ungewöhnlich
großes sein man kann deshalb doch niemals an-

nehmen, daß jeder Boden ihr genug Phosphorsäure
bietet. Um. 1000 Centner Kartoffeln zu pro·duciren,

sind rund 100 kg Phosphorsäure erforderlich, und nicht
jeder Boden ist im Stande, der Kartoffelpflanze diese
Menge zu liefern.

Bei den Kartoffeldüngungsversuchem die wir bei-
spielsweise auf einem Sandboden in Arheilgen einstellten,
blieb eine KalisStickstossdüngung vollkommen wirkungs-
los, wenn derselben nicht Phosphorsäure beigegeben
wurde. Ohne Düngung erhielten wir 340 Centner

Kartoffeln pro Hectay durch Kali-Stickstoffdiingung
329 Centner, also ungefähr dasselbe, und erst durch
Zugabe von Phosphorsäure stieg der Ertrag auf
429 Centnen

Eine Culturpflanzh die unter keinen Umständen
der Phosphorsäuredüngung bedarf, giebt es überhaupt
nicht, denn trotz des großen Verbrauchs und der all-

gemeinen Verwendung von Phosphatem giebt es immer

noch zahlreiche Böden, die so arm sind an Phosphori
säure, daß sie selbst der anspruchslosesten Culturpflanze
nicht genügen.

Sodann kann nicht oft und nicht eindringlich genug
darauf aufmerksam gemacht werden, daß das Dünge-
bedürfniß des Bodens und der Culturpflanze durchaus
abhängig ist von den Anforderungen, die man an

Boden und Pflanze stellt. Jst man mit etwa

40 Centnern Körner pro Hectar zufrieden, so mag der

Phosphorsäuregehalt eines Bodens .reichen; will man

80 Centner Körner ernten, so wird er sich als ~düngeb-
edürstig« für Phosphorsäure erweisen. Verwendet

man keinen Chilesalpetey so mag der Phosphorsäure-

vorrath des Bodens genügen, den verfügbaren Stick-

stoff zur Wirkung zu bringen, düngt man dagegen mit
4 oder 8 Centnern Salpeter pro Hectay it) ist viel

Phosphorsäure nöthig, um den Salpeterstickstoff ohne
Rest in Erntesubstauz zu verwandeln.

Man täusche sich also nicht und hüte sich vor

Trugschlüssem zu denen so leicht die Düngungsoersuche
führen können. Man vergesse nicht, daß die Düngung
mit einem einzelnen Nährstoff mit Phosphorsäure oder

Kali oder Stickstoff das Bedürfnis; der Pflanzen für
alle übrigen Nährstoffe steigert und daß der zur

Düngung verwendete Nährstoff nur dann zu seiner
vollen Wirkung kommen kann, wenn von allen übrigen
nothwendiger! Stoffen ein -ausreichender- V» roth» vor:

handen ist oder derselbe durch Düngnng zugFfEkjrt" wird.

Dies zu beachten, ist bei der Verwendung von Phas-
phorsäure ganz besonders wichtig, denn auf den weit-«

aus meisten Aeckern, auf welchen man Halmgewächsex
Kartoffeln, Rüben und andere stickstoffzehrende Pflanzen
bauen will, wirkt eine Phosphorsäuredüngung nicht oder

nur sehr wenig, iwenn nicht durch eine Düngung mit

Jauche oder Grünsubstanz oder Chilesalpeter &c. für
eine der gewünschten Ertragssteigerung entsprechende

Zufuhr von Stickstoff gesorgt wird.

Das Gleiche gilt für den still. Wo der Kalk

fehlt, können Phosphorsäurh Kali und Stickstoff nicht
wirken. Eine Kalkdüngung muß vor-ausgehen, und für

Feuilleton.

Forstliches aus dem Tnmbowfchein

Wenn ich es unternehme den verehrten Lesern
dieses Blattes Einiges aus hiesiger Gegend zu schildern-
so muß ich gestehen, das; ich es nicht ohne gewisse Be-

klemmung thue, denn ich muß mir vorhersagem das;
unsere localen Verhältnisse im Allgemeinen kein allzu
großes Interesse bei den Lesern der ~Land- und sorst-
wirthschastlichen Zeitung«, deren Verbreitungskreis doch
wol mehr nur dem Ostseegebiete angehören dürfte, zu
erwecken berufen wären, anderentheils auch den balti-
schen Provinzen wenig nützen dürften, denn die dortigen
Verhältnisse sind eben ganz andere, als hier und

schließlich bin ich nicht einmal in der Lage, dem all-
gemeinen Leserkreise etwas besonders Fesselndes und

den Fachgenossen etwas Neues darbringen zu können.

, So mögen denn die verehrten Leser von vorn

herein gebeten sein, ineine anspruchslose Darlegung
mehr als einen Gruß an die liebe Heimatlx die sich
ja, wo man auch sei, nie vergessen läßt, aufzusassen und

dem Schreiber dieses die kurze verlorene Viertelstunde,
die dem Durchlesen geopfert worden, nicht zuhoch an-

zurechnen . .

Um weiterfolgend auf das Specielle näher ein-

gehen zu können, will ich in kurzen. Umrissen eine

Schilderung der allgemeinen Lage der Umgegend ent-
werfen. Mein Wirkungskreis befindet sich an der

Westgrenze des Tambowschen Gouvernements und bildet
mit zwei Kronsforsten und einigen kleinen Privatwald-
parcellen ziemlich den einzigen Waldbestand inmitten
einer uugeheueren Ebene, die ehemals wol·Steppe,..je·tzt

mit vielen meist recht volkreichen Dörfern durchsetzh ein

unabsehbares Ackerbaugebiet darstellt.
Der Betrieb des Ackerbaues, auf dessen nähere

Schilderung ich aus liiicksichtaus den zu beanspruchenden
Raum verzichten muß, ist landüblich mehr als primitiv,
wird aber. durch herrlichen Boden, Schwarzerde, außer-

ordentlich unterstützh .
Wie das ganze Europa durch schwierige landwirth-

sckastliche Zustände leidet und in eine abnorme Lage
gebracht ist, um wie viel mehr herrscht hier diese
Calamitäh wo weder eine rationelle zeitentsprechende
Bewirthschastung noch auch die den westlichen Provinzen

ermöglichte Aneignung aller derjenigen Errungenschaften
des 19. Jahrhunderts, die, wenn auch nicht die Uebel

abstellen, so doch abschcvächen können- geboten- hier

vollständig vorenthalten find. Nur der bewunderungs-
würdigen Genügsamkeit des russischen Landvolkes ist es

zuzuschreiben, daß dieser schwere Druck kaum bemerkbar

auf ihm lastet und daß die Leute in ihrer Art glück-
licher leben und sich zufriedener fühlen- als die meisten
Berussgenossen Deutschlands.

An Arbeitskräften ist hier kein Mangel und die

Tagelohnsätze sind billige, zu Zeiten geradezu so geringe,
daß sie unter dem Werthe der allerdings sehr mäßigen
Arbeitsleistung stehen. Alle Producte sind, außer
Walderzeugnissem nicht theuer und überall erhältlich,
allerdings seitens der Producenten nicht leitzt ver-

werthbar. Wir haben hier keine Mäßigkeitsvereinh
wenigstens habe ich solche zeither nicht irgendwo aus-

sviiren können, jedoch scheint es mir, daß solche auch
hier nicht am Platze wären, denn ich sehe hier die

Trunksucht weit weniger verbreitet, als .an vielen

- anderen Orten, was man aus Jahrmärkten und sonstigen
Jsfentlichen Versammlungen ja leicht constatiren kann.

Die Kreisstadt ist von meinem Wohnorte 35- die

nächste Bahnstation 25 Werst entfernt. Das Klima

ist ein rein continentales, die Uebergänge vom Winter

zum Frühlinge, wie vom Herbste zum Winter ganz

plötzlichh der Sommer überaus heiß, der Winter meist

furchtbar kalt, die Schneemasse enorm.

Das im ganzen Reiche sich bemerkbar machende
Streben, sich mit vollster Aufmerksamkeit der Wald-

cultur zuzuwenden, hat auch hier nicht geringen Wider-

hall gefunden und es sind mir viele Orte bekannt, wo

mit lobenswerthem Eifer man sich der Sache annimmt.

Wir haben diesen Fortschritt zum « großen Theile zu
danken der Regierung, die durch weise Einführung des

Waldfchongesetzes der Alles vernichtenden Speculation
einen eisernen Riegel vorgeschobem die durch Zahlung
von bedeutenden Prämien und Verleihung von Ehren-

Zeichen— das Interesse des Publikums in hohem Maße

geweckt« hat; wir haben es ferner zu« danken den reichen

Großgrundbesiherm die nicht zu geringem Theile mit

großen Opfern die Neuaufforstung und rationelle» Ver-

waltung ihrer Forste anstreben und allezeit bereit sind-

tiichtige, zielbewußte Kräfte heranzuziehen, sowie ge-

planten Anbauversuchen die Hand zu bieten; hierdurch
erlangt das übrige Publikum durch Beispiel und Rath:

schlag die nöthige Belehrung und Aufmunterungz
endlich in directer Wechselbeziehung dazu-«· giebt die

Nothwendigkeih bei dem bestehenden Niedergaiigespidgtxk
landcvirthschaftlichen Productivität und der allüberall

fiel) ««benierkbar» machenden Ueberproduction, sich andere
Erwerbsquellen zu erschließem die in Erweiterungszder
Waldrevenüen meiner Ansicht nach eine dauerndeutid

gliickliche Lösung zu finden berufen sein · dürften; eine
genügende Erklärung. » v » · «
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den Ersatz der jährlich entzogenen Kalkmenge muß ge-

sorgt werden.

Jnsbesondere bei reichlicher Verwendung von Kainit

muß auf den Gehalt des Bodens an kohlensaurem Kalk

große Aufmerksamkeit verwendet werden- denn der Kainit

verbraucht bekanntlich viel Kalt Jn der Thomasschlacke
führt man neben Phosphorsäure zugleich Kalk dem

Boden zu, und der Kalkgehalt der Schlacke der 40 bis

50 pCt. beträgt, ist gewiß nicht zu unterschätzem Bei

starker Kainitdüngung aber reicht diese Düngung noch
nicht; gebrannter Kalt oder Kalkmergel muß noch zu

Hilfe genommen werden, um arme Böden augreichend

ergiebig zu machen für das Kalkbedürsniß des Bidens
und der Pflanze. Die Kalkdüngungsfrage ist sehr

;vichtig, ich werde demnächst ausführlicher auf sie zurück-
ommen.

Der. meiner Verwaltung unterstellte Forst ist für

russische Verhältnisse kein großer; er umfaßt ein

Areal von wenig mehr als 30 D-Werst. Vor circa

60 Jahren ist derselbe mit Hinterlassung von an-

scheinend einer genügenden Anzahl Saamenbäumen fast
durchgängig kahl abgetrieben und nachher seinem
weiteren Schicksal überlassen worden. Es müssen
besonders günstige Jahre gewesen sein, die es ermög-
Uchtem daß der ganze Wald, der zu einem einzigen
großen Besamungsschlage hergerichtet worden, troß
Flugsand und an vielen Orten außergewöhnlichen Gras-
wuchses, doch schließlich fast durchgängig einen schönen
geschlossenen Bestand an Kiefern, Eichen, Birken, Espen
und Erlen (Alnus glutjnosax theils gemischt, theils
rein aufweist. Bleibt auch die Langschastigleit hinter

d»er des baltischen Kiistenlandes um ca. 74 zurück, so
laßt aber doch der einzelne Stamm an Gradschaftigleit
und Vollholzigkeit kaum was zu wünschen übrig. Der
Boden ist fast durchgängig tieflockerer Sand, sogenannter
MFOMVOVSW im Untergrunde in geringerer oder

sksßerer Tiese frisch; ein Theil des Waldareals liegt
bedeutend tiefer und ist durch einen userartigen Höhen-
zug von dem übrigen abgetrennt; hier ist dem Boden
viel Humus betgemischt und findet sich meist Laubholz

« Birke und Erle dominiren in den sumpfigen Partien.
IV! STMJM Ftskstk giebt es, ausgenommen Schläge und

- einen 80 Dessjatinem großen« Ausbrand, keine Blößen,
die nennenswerth waren und auch jene kommen nicht
Mehl! M Vskkschh da sie zum großen Theile bereits

sneuaufgeforstet sind. » «
·«-»

«
-

-- DE? Forst ·ist voneinem bekanhzxeü tkjsrcsfesshr der
"·«Moskauer Petrowftkschen Akademie spitz-Kurzem »ein-

gestheilt und von ihm sind auch die Principienzder Be-

wirthschaftung entworfen worden. Entsprechend den-

selben wird der Kiesernwald in 60jährigem Umtriebe

ausgenutzh was hier local aus dem Grunde zutreffenty
weil Starkholz wenig gefragt ist. Die jährlich zum

Abtriebe bestimmten Schläge werden, nachdem sie von

der Forstverwaltung abgeführt, gezählt, vermessen und

nach einer alljährlich approbirten Taxe in Geldwerth

berechnet worden, aus freier Hand an Holzhändler

(.rslzconpoiinm.seagsscu) verkauft, wobei letztere 10 pCt.

des Kaufbetrages als Salog deponiren, darauf ein

Hölzungsbillet erhalten und den Schlag am Platze in

allen denjenigen Sortimenten, die für ihre Handels-

zwecke geeignet sind, ausarbeiten. Vor Abfuhr des

Materials sind die Händler gehalten, den vollen Kauf-

betrag an die Kasse der Forstverwaltung abzutragen.
Der Contract wird notariell auf dem gehörigen Summen-

bogen abgeschlossen und hat der Händler die Pflichh

im Verlaufe von zwei Jahren den Schlag vollkommen

zu räumen. Die Stockrodung ist dagegen Sache der

Forstverwaltung und zahlen wir für das Brechen eines

Cubiksashen Stubben an einen Artell 350 Kop. und

veräußern dagegen denselben mit einem Gewinn am

Platze von 200 bis 250 Kop-
Die Laubholzschläge, die in Zojährigem Umtriebe

eingetheilt find, werden abweichend von obiger Form

von seiten der Forstverwaltung ausgearbeitet und zwar

ausschließlich nur zu Brennholz welches als Scheitholz
erster und zweiter Klasse hergestellt wird.

Zur ersten Klasse gehört ausschließlich nur Birken-

holz und zwar solches,»dessen Scheite nicht weniger als

1 Werschok im Durchmesser halten, zur zweiten Klasse
wird schwächeres Materialan Birken, selbst Aeste, ver-

wandt, sowie alles übrige.Holz, »Ellern, Esvem aus-

genommen Eichen und andere Edelhölzey die vorläusig
als Ueberhälter stehen bleiben.

Um ein Beispiel anzuführen, schloß ich in diesem

Jahre mit einem Lieferanten den Verkauf der Holz-
ausbeute eines Areals von 2172 Dessjätinen unter

nachstehenden Bedingungen ab: Der Käufer zahlte mir
loco Schlag pro Cubitsashen erster Klasse Birtenscheiv
holz 16 Rbl. 60 Kop. und pro Cubiksashen zweiter

Klasse 13 Vol. 25 Kop., wobei er verpflichtet ist, das

gesammte Holz bis zum I. April auf einen ihm« "an-

gewiesenen Stapelplatz vom Schlage abzuführen,- tvas

er mit einem Kostenauswande von 80 bis luo Kop.

pro Sashen bereits fast bewertstelligt hat; die endliche

Abfuhr des Holzes hat im Laufe des Jahres stattzu-

finden. Da nun die Dessjätine einen Ertrag von

reichlich 25 Sashen ergiebt und die erste Klasse. zur

zweiten wie 9 : 1 sich verhält, so läßt sich der ganz

annehmbare Ertrag leicht berechnen, der jedoch immer-

hin nur den dritten Theil des Preises eines gleichgroßen

Nadelholzschlages durchschnittlich ausmacht.
Eine dritte Art der Holzverwerthung besteht im

Verkaufe von Fallholz, wie von durch Raupen und

Jnsectenfraß und anderen Ursachen eingegangener Bäume.

Dieses Material wird durch Leute des hierhergehörigen

Dorfes für bestimmte Preise, die sich nach der« Dimen-

sion des betreffenden Stqmmes bezifferm « auf« einen

SMPSTPIOH bei der Oberförsterei angefühkt Und« bis!

am Platze theils zu Brettern geschnittem UJOUS TM

Rohmaterial zu Häusern verarbeitet und zUfCMMJEU-

gestellt « und endlich theils als Stamm, WFUH zacs
Stange am Platze direct durch dasComptoir vetksufks

Jm ersten Jahre meines hiesigen Wirkens. »Wal-
die Zahl solcher vernichteter Bäume eine erschreckend

Zu dem Artikel: „Eine einfache und

billige Aufforftungsmethode„.
Die Erwiderung des Herrn X. in Nr. 12 d. Ztg.

aus die Kritik von Herrn A. Tusch in Nr. 9 wird wol

Niemand, der sich für diese Frage interessirt, befriedigt
haben. Herr X. bewegt sich in ganz allgemeinen Sätzem
ohne auch nur eine einzige von Herrn A. Tusch aus-
gesprochene Behauptung zu widerlegen. - Herr A. Tusch
dürfte nicht ganz Unrecht haben, wenn er von dieser

~neuen« Ausforstungsmethode spricht, denn auch mir

ist es trotz vielfachen Nachfragens so auf der

Februarversammlung der Forstsection - nicht gelungen,
auch nur einen Fachgenossen zu finden, der von ihr
etwas gehört, geschweige denn sie irgendwo angewandt

gesehen hätte. e
Obgleich ich mich auch auf den Standpunkt des

Herrn A. Tusch stelle und diese Art der Aufsorstung
für unzweckmäßig halte, und glaube, daß Niemand sie

je anwenden wird, so erlaube ich mir dennoch der

Wissenschaft halber an Herrn X. folgende Fragen zu

richtew um deren gefällige Beantwortung ich ihn

ersuche:
1) Wo ist diese Methode angewandt worden?

L) Hat man nachweisbare Erfolge zu verzeichnen

gehabt?
» · » ·

3) Wie theuer (oder billigy hat sich die Methode

pro Lofstelle gestellt?
4) Welcher Art sind die ~Wüstländereien«, auf

denen diese Cultur gemacht werden soll?

Vor Jahren zog ein Hausirer durch’s Land, der

unter anderen Herrlichkeiten auch ein ~unfehlbares«

Mittel gegen Insecten, hauptsächlich Flöhe, anbot, das

besonders beim weiblichen Geschlecht vorziiglichen Absatz

fand. Als man aber fand, daß das Mittel nicht die

gewünschte Wirkung hatte, fragte man ihn, wie denn

dasselbe eigentlich-anzuwenden wäre. »Nun ganz ein-

fach«, erwiderte« er,·,,Sie fangen den Floh, streiten .ihm
ein Süpsongchen auf den Kopf und im Nu ist er todt«.

»Wenn ich ihn erst habe, dann kann ich ihn ja viel

einfacher umbringen!« rief der Getäuschte aus. Und

er: ~Ja, wenn Sie das über’s Herz bringen
können l ! i«

Dieses Histörchen wurde mir von einem Freunde
mitgetheilt, dem es als trefsendes Pendant zu der
~einfachen und billigen Aufforstungsmethode« wieder in

Erinnerung gekommen war. Warum die Zapfen nicht
ganz einfach in einer beliebigen Riege klengen und die
Saat nach irgend einer der vielen bewährten Methoden
direct in den Boden bringen, wobei man es doch voll-

kommen in der Hand hat, die Fläche gleichmäßig auf-
zuforsten, ohne des Nachbars Feld, das sich so vor-

züglich zum Saatkamp eignet, in dieser Weise in An-

spruch zu nehmen? Oder muß der Same partout
durch die Luft fliegen, um besonders wirksam zu
kämen?

Jm Uebrigen hat Herrx. immerhin den einen

Erfolg mit seinem Artikel gehabt und zwar nicht allein
bei Herrn A. Tusch- sondern wol fast bei allen Fach-
leuten, nämlich den großer Heiterkeit.

Lubb-Essern, den 31. März 1897.

»» M. Mueller.

Das Torfmoosdach.

Auf der im Febr. a. c. in Berlin abgehaltenen
Generalversammlung des Vereins zur Förderung der

Moorcultur sprach Dachdeckermeister Duckert-Freien-
walde über die Verwendung des Torfes als Deckmaterial

für Dächen Mit dem rapiden Steigen der Holzpreise
in den letzten Jahren ist die Frage nach einem guten

und billigen Deckmaterial auch für unsere Verhältnisse
immer wichtiger geworden. Das bis jetzt aus dem

Lande größtentheils übliche Schindeldach wird immer

theurer und nöthigt den Landwirth, sich nach einem

anderen dauerhaften, billigen und auch weniger seuer-
gefährlichen Deckmaterial umzusehem und verdienen die

Ausführungen des Herrn Duckert auch entschieden Ve-

achtung seitens unserer Landwirthe. Ueber das

Torfmoosdach äußert er sich wie folgt:
Die in früheren Jahrhunderten üblichen Bedachungs-

arten aus Stroh, Rohr und Holz (Schindeln) haben

ihrer Feuergefährlichkeit wegen feuersicheren Bedachungen

weichen müssen. Hauptsächlich war es das Ziegeldach-
welches sehr in Anwendung kam, späterhin auch das

Schieferdach Jn diesem Jahrhundert trat das Papp-

dach und das Holzcementdach den genannten Dächern

zur Seite. Die größte Verbreitung hat das Pappdach

gefunden. Den genannten Bedachungen haften nun

vielfache Mängel an, und findet man auch vielfache

Mängel bei den seit etwa IF Jahren eingeführten

Falzziegelm welche in letzterer Zeit Vielfache Verbreitung

gefunden haben.

Die gewöhnlichen Dachziegeh sogenannte Biber-

schwänze, nehmen, bei Regenwetter sehr viel Feuchtigkeit
in sich auf und I führen ein Verstocken der unterliegenden
Latten und ein Dumpfigwerden der unterlagernden
Getreide- und Fruchtvorräthe herbei, entwerthen also

dkeselben bedeutend. Das Schieferdach ist ein sehr

gutes, schönes Dach, doch kommt es seines hohen Kosten-

punktes wegen weniger zur Anwendung. Das Falz-
ziegeldach wiederum leidet durch die große Deckfläche,

welche es dem Sturme darbietet, so daß« es vielfach
durch denselben abgedeckt wird; bei den dann nöthigen
Reparaturen findet man häufig nicht die passende Stein-
gattung wieder und muß größere Flächen umdecken, als
vom Sturme beschädigt waren. Auch unter dipftkr
Bedachung herrscht eine feuchte, dumpfe Luft, da »ein
großer Theil dieser Fabrikate durchlässig ist. Das
doppeltlagige Pappdach ist nun ein sehr schönes, leichtes
Dach. gestattet einen leichten Unterbau, schasft keine
todten Räume, wie das Ziegeldach, sondern gestattet

wegen seiner geringen Dachneigung die weitgehendste
Ausnutzung Dieses anfänglich billige Dach kommt

jedoch bei guter, reeller Behandlung durch seine nöthig
werdenden Reparaturen und Theerungen theuer. Bei

den Nachtheerungen bildet sich. da die Theeröle nach
unten in die Puppe gehen, oder durch die Luft verzehrt
werden, eine pechartige Masse auf der Dachoberflächh
welche im Verein mit dem beim Theeren nachgestreuten
Kies eine feste Masse bildet. Diese Masse nun wird
im Sommer durch große Hiße weich, häusig derartig
weich und geschmeidig. daß die Masse sich schiebt und

mitunter abtreibt. Jm Winter hingegen bei größerer
Kälte wird diese pechartige Masse derartig hart und

spröde, daß sie aufreißt und die unterliegende Pappe

mitzerreißen muß.
Das Holzcementdach welches eine sehr geringe

Dachneigung beanspruchh ist ein sehr gutes undschönes

Dach, doch kommt es wol kaum bei 2 pCt. unserer

ganzen Steinbauten zur Anwendung. da es einenszu

starken Unterbau erfordert. »
Diesen genannten Uebelständen suchten wir durch

Zusammenstellung des von Wangenheiwschen Tots-

moosdaches entgegen zu treten, und ist uns dasselbe

auch gelungen. «) »F
Die Masse treibt nicht ab und wird in großer

Hitze nicht derartig weich, daß sie sich verschiebt, erstarrt
im Winter in großer Kälte nicht derart, daß sie ihre

Elasticität verliert, sondern giebt auch dann noch dem

Drucke des Fingers nach, weßwegen auch ein Zerreißen
der Masse unmöglich ist. Ferner hält die Torfmoos-
masse im Sommer kühl. und im Winter warm. da die

Wärmeveränderungen die Masse schwer durchdringen.
Sie besteht im Wesentlichen aus Steinkohlentheer,

Klebestoffeth Torfmoosmiill und einem die Feuer-

sicherheit fördernden Jniprägnirungsstoff Es wird

nur Torfmoosmüll verwandt- welches möglichst wenig
Erde und viel Pflanzenfasern enthält. .

Das Torfmoosdach besteht im Wesentlichen aus

2 Theilen, aus der unteren Lage und dem Torfmoos-

massenauftrag. Die untere Lage stellt man dadurch

«) Das Verfahren zu: Herstellung des Torfmoosdaches

ist Herrn Frhr. von Wangenhetm unter Nr. 78047 rate-Um,

und vie Ausnutzung porläufig de: Firma Louis Linpenberg
in Stettin üvettcagen worden.
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große, doch habe ich die Freude, in diesem zweiten
Jahre eine ganz erhebliche Abnahme constatiren zu
können. Der Verkauf dieses Materials geht gleichfalls

zu ganz respectablen Preisen, die näher zu« schildern,

zu« weit führen würde, von statten, trotz der großen
Concurrenz, die durch die benachbarten Herren Collegen
vom Kaiserlichen Dienst, die endlich ihr Fallholz gleich-
falls loszuschlagen für richtig eingesehen und dasselbe
quartalweise an den Mann gebracht haben, uns er-

wachsen ist. Viel kann ich es dem Umstande verdanken,
daß ich im vorigen Jahre zwei Kreissägen auf Wasser-
kraft eingerichtet, die meinen Käufern en gros es er-

möglichen, das Material am Platze in gewünschter
Form zuzubereitem Der Verkauf an Strauch, Aesten
und schwachem Durchsorstungsmaterial ist im Ver-
hältniß zu dem Ertrage der übrigen Waldproducte
nicht besonders erheblich und deckt im Verein mit für
Beeren und« Pilzlese eingenommenen Summen kaum
die Auslagen siir die Holzaufbereitung

Der Herr Professor hat bei Einrichtung des

hiesigen Forftbetriebes von einer Verjüngung durch die

Hand abgesehen und durch Fiihrung von Besamungs-
Schmalschlägen eine natürliche Ansamung angestrebt.
Jch maße mir nicht das Urtheil an, ob bei unserem
trockenen Boden, sehr heißem Sommer und· dem an

vielen Orten sich leicht bildenden iippigen Graswuchse
diese Erwartung vielleicht nicht ganz zutressen könnte,
rvill auch nicht meine Befürchtung als maßgebend hin-
stellen, ob die Kiefer, bei ihrer großen Lichtbedürftigkeit
bei « 30 Sashen breiten Schlägen nicht doch durch
Seitendruck stark leiden könnte, sondern habe, um auf
alle Fälle sicher zu gehen, bisher einige Schmalschläge
mit Fichten in Platten besiiet, es ferner der Natur

überlassend, die weitere Beimischung an Kiefern zu

vollziehen. Jch habe dieses probeweise gethan, denn

das Verbreitungsgebiet der Fichte erreicht nicht mehr
unsere Gegend, sondern hört ca. 100 Werst nördlich

von hier auf. «

Einige hier im Forste gepflanzte Fichten zeigen
aber einen so freudigen Wuchs, daß ich kaum zweifeln
kann, daß auch dieser Baum, namentlich im Gemisch
mit anderen Holzartem hier gut prosperiren dürfte.

Für unsere Bestandesverhältnisse wäre das ein großer
Segen, denn wir haben absolut keinen schattenertragenden
Baum, sondern können nur mit lichtbedürftigen Hölzern

rechnen. Ich habe neben Pinus sylvestisis sowol

unsere gewöhnliche Fichte oder Nothtanne, wie auch die

sibiiische Fichte (Picea Wohin) und Pinus strobus

in ausreichender Menge in meinen Saatkämpen an-

gebaut und werde jedensalls an geeigneten Orten die

Cultur derselben s. Z. versuchen. Jm vorigen Früh-
jahr habe ich aus Mangel an geeignetem Pflanzmaterial
nur gesäet und zwar vorherrschend Kiefern, sodann
Fichten und Lärchen (l«arjx europaen). Die Saaten

sind, trotz des- heißen und trockenen Sommers, be-

friedigend gediehen, desgleichen im Saatkamp, wo ich
kein einziges Mal gegossen habe; ich glaube dieses der

äußerst sorgfältigen Zubereitung der Saatbeete zuschreiben
zu dürfen.

Der vorige Herbst zeichnete sich hier durch eine

ausnehmend reiche Eichelmast aus und konnte ich ein

Tschetwert ausgelesener Eicheln nach Wunsch für
120 Kop. kaufen. Dieses ausnutzend, habe ich denn,

so lange es die Witterung irgend erlaubte, Eichelsaaten
in größerem Maßstabe ausgeführt und zwar sind die-

selben theilweise nach der v. Alemannsschen Methode

in Streifen, die mit dem Waldpfluge und nachfolgendem

Untergrundpfluge hergestellt und hierauf mit Eicheln
in gleichem Abstande besteckt worden, sodann durch

Punktsaat in Platten und schließlich durch das soge-
nannte Einstufen bewerkstelligt worden.

Wie dieselben überwintert und welche Resultate

der Frühling bringt, ist eben noch abzuwarten; sehr

theuer-- kam die ganze Arbeit nicht, denn, abgesehen von

der an und für sich billigeren Culturmethode, sind hier
im Herbste die Tagelöhne erstaunlich billig. So sind
denn-im Ganzen 63 Dessjätinen in oben beschriebener

Weise durch Eichelsaat ausgeforstet worden, wozu noch

8 Dessjätinen Kiefern-Ballenpflanzung (mit dem Heyew

fchen Hohlbohrerx zu welcher ich 2 und Zjährige

Pflanzen direct aus dem Bestande entnahm, hinzu-
kommen.

Das vorhergehende Frühjahr (1896) ermöglichte

eine Bestandesbegriindung durch Saat von 13 Dessjä-

tinen, die theils in Streifen, theils in Platten ausge-

führt wurde und wie bereits gesagt, fast ausnahmslos

gut gelungen ist. .
Ten Ertrag, den die Forstkasse trotz nicht unbe-

deutender Ausgaben für das Beamtenpersonah Ver-

waltung, Culturunlostem Canalifirung, Meliorationem

Abgaben er. dem Besitzer dieses schönen Forstgutes
baar zu iiberliesern die Möglichkeit hatte, wird unter

den heutigen Verhältnissen wol kaum ein anderes Gut

gleicher Ftächenausdehnung in dem die Landwiitthschast
die Haupterwerbsquelle bildet, auch nur annähemdkew

reichen, obgleich hier ein Theil der zur Hölzung ge-

stellten Schläge auf Wunsch des Besitzers nicht aus-

gebeutet wurden. Heutzutage kann eben die Land-

wirthschaft mit der Forstwirthschash sofern letzterer die

her, daß man auf eine gewöhnliche Pappdachschalung
eine leichte Dachpappe ausi·ollt, dieselbe unten und

seitwärts übereck zusammenklebd so daß die Pappe

keine Nagelstellen aufweist, und also an und für sich

dicht hält. Hieraus wird die heiße Torfmoosmasse

geschüttet geebnet und mit gliihendem schweren Eisen

geglättet, beim Glätten wird darauf gehalten, daß die

Torsmoosmasse überall mindestens I——ll,'2 en« stark

ausliegt. Durch dieses Glätten mit dem heißen Eisen

bildet sich eine seine Haut auf der Masse. Hierauf

wird glühend gemachter Kies in Stärke einer Linse

geworfen. Durch seine Schwere, sowie die ihm inne-

wohnende Hitze, setzt er sich in die Haut der Masse

ein, und wird also eine leichte Kruste geschafseii, welche

die Verflüchtigung der Theeröle nach oben verhindert.

Die Oele sind daher gezwungen, in der Torfmoosmasse

haften zu bleiben. Dadurch erhält die untere Pappe

ein Fett, und da diese nur sehr wenig gebraucht, so ist

es erklärlich, daß die Masse in der Lage ist, die Pappe

viele, viele Jahre im Fett zu erhalten und selbst weich

und geschmeidig zu bleiben. Die Kosten der verschie-

denen Bedachungsarten ftellen sich ungefähr folgender-

maßen: Patenttorsmoosdach 1,75—-2,00 Mark pro

Quadratmetey je nach Größe der Fläche und Ent-

fernung von den Hauptbezugsplätzen der dazu nöthigen

Materialien.

Das doppeltlagige Pappdach bei Verwendung bester

Materialien in einem Zeitraume von 15 Jahren incl.

der in diesem Zeitraume erforderlichen Nachreparaturen

und Theerungen kostet .
1,75 Mark pro Quadratmetein

Das Holzcementdach . .
1,75

» » »

Das ZiegebSpließdach . 2,10
» » ~

Das Doppeltziegeldach .
2,90

» » ~

Das Kronendach
. . .

3,15
~ ~ »

Das Falzziegeldach . .
2,25

~ ~ »

Das Schieferdach
. . . 4,00

» ~ ~

Das Zinkdach endlich .
5,00

~ » »

Es würden demnach die Kosten einer Bedachung
aus einem Gebäude von 30 m«Länge und 15 m Tiefe

betragen:

I) a. bei flachen Dächerm Torfmoosdach bei 1 zu 8

Gefälle = 510 qm pro D-Meter 1,75—2,00 Mk.

= 892-—IO2O Mk.

b. doppeltlagigem Pappdach, incl. der Unterhaltungs-

· kosten in 15 Jahren pro 111-Meter 1,75 Mark

= 892 Mark.

a. Holzcenientdach pro E]-Meter 1,75 Mark =

892 Mark.

2) bei steilen Dächern = 600 qm.
a; beim Ziegelspließdach .

d. 2,10 Mk. = 1260 Mk.

« b. beim Doppeltziegeldach å.2,90
»

= 1740
~

« c. beim Kronenziegeldach åi3,15
»

=IB9O
~

. it. beim Falzziegeldach . å2,25 ~
=1350

~

Z) Zinkdach, stach liegend,
500 am .

».
. . . a5,00 ~

=2500
~

L) Schieserdach mit einer» zwischen dem Pappdach, resp.

Patentdache und dem Ziegeldache liegenden Dachiieigung
mit 551 qm d. 400 Mk. = 2200 Mk.

Es ist das Patentdach als das billigste demnach

zu betrachten. Mit Patenttorfmoosmasse können auch
alte schadhafte Pappdächer belegt werden, und wird

dabei die untere Lage erspart, es kostet das Quadrat-

meter altes Dach zu belegen 1,30-—1,50 Mark pro

Quadratmeter.

Das Gewicht des Quadratmeters Torsmoosdach

beträgt 18—20 leg, ein in gutem Stande gehaltenes

doppeltlagiges Pappdach dasselbe. Bemerkt sei noch,

daß Dachneigungen von 1 zu 30 mit gutem Erfolge
benutzt wurden, und sich mit Patenttorfmoosdach sehr

gut bewähren.

Oldminiftrative Maßregeln.

—— Mit der Frage der Herabsetzung des Zolles
auf landwirthschaftliche Maschinen und Geräthe wird

eine in nächster Zeit zusammentretende Commission unter

dem Vorsitz des DepartementsDirectors Kowalewski

sich beschäftigen.
Wie aus Petersburg gemeldet wird, ist diese

Niedersetzung genannter Commission in Folge der

Nesolutionen des letzten Handels- und Jndustrie-Congresses
in Moskau erfolgt. .

Auf der Tagesordnung stehen die Fragen:
1) sind die Zölle auf landwirthschaftliche Ma-

schinen und Geräthe allmählich herabzusetzem deren

Herstellung im Jnlande soweit entwickelt ist- daß von

einem schützenden Zoll abgesehen werden kann? und

L) find Maschinen, die in Rußland überhaupt

nicht angefertigt werden, sofort vom Zoll zu befreien?

Diese Fragen wurden von einer unter dem Vorsitz
des Ministergehilfen Naryschkin tagenden Conferenz in

bejahendem Sinne beantwortet. Diese Conferenz befür-

wortete auch die Herabsetzung des Zolles für einige
Sorten Stahl und Eisen, die zur Fabrication land-

wirthschaftlicher Maschinen aus dem Auslande bezogen
werden müssen.

- Noth ein neues Normalstatut ist demnächst

zu erwarten. Die ~Birsh. Wed.« melden hierüber

Folgendes:

Jn der letzten Session des landwirthschaftlichen
Conseils gelangte ein«-Project» zur Berathung- das die

vom Ministerium der Landwirthschaft und der Reichs-
domainen ausgearbeiteten Vorschriften für landwirth-

schaftliche Ansstellungen betraf. Gegenwärtig ist dies

Project vor feiner Bestätigung auf legislativem Wege
vom Landwirthschafts-Departement allen Landschafts-
ämtern und landwirthschaftlichen Gesellschaften zur

Begutachtung vorgelegt worden, als solchen Institutionen,

die einige Erfahrung in der Einrichtung von Aus-

stellungen haben. Die Gutachten der Aemter und

Gesellschaften bittet das Landwirthschasts-Departement
dem Ministerium der Landwirthschaft nicht später als

bis zum 1. September zuzustellem damit das Project

zur Herbst-Session der Bestätigung auf gesetzgeberischem
Wege vorgelegt werden kann;

Ausftellungsweseng

Die Ausstellunq in Wenden findet in diesem
Jahre in den Tagen vom 28. bis zum 30. Juni incl.

statt. Die Annahme der Meldungen wird am 1. Juni,
12 Uhr Mittags, geschlossen. Die Ausstellung um-

faßt wie alljährlich, so auch dieses Mal: Thierschaw
und zwar Pferde, Rindey Schafe und Schweine;
ferner landwirthschastliche Maschinen und Geräthe,
Feldproducte, Meiereierzeugnisse, landwirthschaftlirhe
Industrieerzeugnisse, landwirthschaftliche Hilfsmittel,
forstwirthschastliche Maschinen, Geräthe, Erzeugnissh
Hausindustrie und ländliche Gewerbe. Jm Hinblick

auf die im Mai in Riga stattfindende Hundeausstellung
des Rigaschen Jägervereins ist, wie uns mitgetheitt
wurde, von einer Hundeausstellung in Wenden Abstand

genommen, auch Geflügel wird dieses Mal nicht ver-

treten sein. Dagegen ist eine Sportausstellung in

Aussicht genommen und wird diese vermuthlich eine

bedeutende Zugkraft auf das Publikum ausüben. Die

Sportausstellung umfaßt die Gruppen: I)«Jagdaus-

rüstungsgegenstände, 2) Jagdhilfsmittel und Trophäem
3) Neitsporh 4) Fahrsporh 5) Fahrradsport Jn
allen diesen Gruppen bilden silberne Medaillen den

ersten Preis. Anmeldungen werden bis zum I. Juni

angenommen, unter gleichzeitiger genauer Angabe der

Gegenstände, der Adresse des Ausstellers und des ge-

wünschten Raums. Das Standgeld beträgt 5 Kop.

pro Quadratfuß Tisch-, Wand- oder Bodenfläche

- Die 111. Ausstellung landwirthschaftlither
Maschinen und Geräth» veranstaltet von der Kaiser-

lichen Moskauschen Landwirthschaftlichen Gesellschast,
wird in diesem Jahre vom 8. Juni bis zum 6. Juli
auf der der landwirthschastlichen Schule der Gesell-

schaft gehörigen Farm Butirki bei Moskau stattfinden.
Die Ausstellung umfaßt 5 Abtheilungen und zwar:

I) Grasmähmaschinenz ·
L) Pflüge, Untergrundpflüge, Häufelpflügh Saat-

und Schälpflüge 2c.; ·
Z) Eggen, Cultivatore, Grnbben Extirpatore,

Merkeure, Pferdehacken 2c.;
4) Geräthe für Wiesencultun als: Hümpelpflügh

Wieseneggem Kriimmer u. drgl., sowie Maschinen für
die Heuernty wierHeuwender, Pferderecheiy «,Heusammler,
Henpressen u. dergl.; . - «

5) Stubbenrodemaschinen und Maschinen zum Ent-

wurzeln ganzer Bäume.

Außer den genannten können auch andere land-

wirthschaftliche Maschinen ausgestellt werden, doch können

dieselben nicht prämiirt werden. Zugelassen werden so-
wol intändische, wie auch ausländische Fabrikate. D e

Meldungen werden am I. Juni geschlossen; Anfragen
sind zu richten an den Director der landivirthschaftlichen
Schule und Farm Butirki. Herrn A. P. Perepeltin

(Adresse: Mai-icon, se« Byttsnpctcoü Zacken-as, Ikostropa

Bympctcaro xyropa seunenckznkqeckcon ais-any.

- Für die Ausstellung und XL Zuthiviehs
auktion der Ostpreußischen Hotländer Heetdduchs
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Gesellschaft in Königsberg sind bis jetzt definitiv von

29 Ausstellern 235 Stiere angemeldet worden und

zwar 26 über 18 Monate alte Stiere, 142 Stiere

über 12 und unter 18 Monate alt und 67 über 8

und unter 12 Monate alte Stiere. Die Ausstellung
findet am 10. und 11. Juni n. St. statt.

»-
Von der ispaiubiirger Ausstellunkn Die große

landwirthschaftliche Ausstellung, welche die Deutsche

Landwirthschafts-Gesellschaft in Hamburg vom 17. bis

zum 21. Juni d. J. als elste ihrer alljährlichen Wander-

Ausstellungen abhalten wird, verspricht trotz der ge-

troffenen Beschränkungsmaßregeln eine der größten zu

werden, welche sie in’s Werk gesetzt hat. Die günstige

Lage «·von Hamburg im Verein mit einer kraftvoll auf-

strebenden Entwickelung der Viehzucht in Nordwest-

Deutschland hat auch diesmal wieder eine so zahlreiche

Beschickung der Thierabtheilungen veranlaßt, daß die-

selben, soweit es sich heute schon iibersehen läßt, in ihrer

Gesammtheit alle bisherigen Ansstellungen übertreffen

werden. Es werden voraussichtlich etwa 600 Pferde,
über 1250 Rinder, 500 Schafe und 550 Schweine

vorgestellt werden; außerdem werden iiber 500-Aus-

steller von Erzeugnissen und Hilfsmitteln, und gegen
200 Aussteller von Maschinen und Geräthen das Beste

ihrer Leistungen zur Anschauung bringen.
Verbunden mit dieser Ausstellung ist eine Reihe

von sehr interessanten Ausflügen in Aussicht genommen;
es sollen besucht werden die Zuchtgebiete von Holstein
und Mecklenburg, und zwar sowol diejenigen, in welchen
die Pferde- als auch die, wo Rindviehzucht überwiegt,
die zahlreichen Musterwirthschaften und Meiereien, die

Gemüsekammer Hamburgs: Vierlanden, das ~Alte Land«

mit seiner Obstcultuv die AnglæContinental-Guano-
werte u. a. m.

Fragekaftem

Antwort auf Frage sin Nr. 12.
·

·Jn Kurland ift die Viola villosa bereits an

einigen Orten in größerem Maßstabe angebaut und

wird nicht verabsäumt werden, die betreffenden Herren

Landwirthe zwecks Veröffentlichung um Ertheilung mög-
lichst detaillirter Auskünfte über die mit V. villosa

erzielten Resultate zu ersuchen. Einstweilen möge Fol-

gendes szu dieser« Frage mitgetheilt sein. Die Vzvillosa
wird sowol als· ein- wie auch als« zweijährige Pflanze

angebaut, doch sind nach den bis jetzt ausgeführten
Anbauverfuchen die Erträge der als Winterfrucht an-

gebauten Wicke bei Weitem die besseren gewesen. Da

sie leicht zum Lagern neigt, wird sie im Gemenge mit

einer anderen Frucht angebaut, die als Stützpflanze
dient. Für diesen Zweck ist besonders der Johannis-

roggen zu empfehlen (etwa 2 Gewichtstheile Wicke und

1 Gewichtstheil Roggen); pro Lofstelle sind etwa

172 Lof des Gemenges auszusäen und genau in der

Zeit vom 15. bis zum 25. Mai. Jm Herbst des Aus-

Absatzgebiete nicht verschlossen sind, nicht mehr in

Concurrenz treten.

Bald kommt der Lenz und bringt in seinem Ge-

folge den ganzen wunderbaren Zauber seines Wachsens,

sßlühens und Auferstehens nach langer, banger Winter-

tarre.

»Für Dich, Forstmanm bringt er zugleich noch
Anderes: viel Fleiß, viel Anstrengung und Eintheilung

Deiner Kräfte fordert er von Dir, willst Du ein ge-
kechter und treuer Hüter und Erhalter Deines theuren
Waldes sein, aber auch Genüsse der unvergleichlichsten
Art erwachsen Dir, denn wer wäre wol mehr berufen,
sp gsnz in das geheimste Walten und Wesen dieser
großartigen Natur sich hineinzuversetzem als Du, der

Du täglich und stündlich die Möglichkeit hast, dieses
Alles unverfälscht und unbekrittelt vor Dir zu sehen,

Wenn Dir Gott ein offenes Auge, einen empfänglichen
Sinn dafür gegeben. Wie wohlig schwillt die Brust,

WTA its! schwkngt sich die Seele, wenn beim Frühroth-
VIII« Thau in Millionen Diamantperlen von

Sspauchkkn nnd Halmen tropft und der Vogelchor dem

MEDIUM— jubelnd-seinen Danlespreis zollt, aber un:

Si; DIE! schöner arbeitet und schafft es sich, »wenn es

di Willst« daß man-einem einsichtsvollem hochherzigen
Un. lsdtnt ernsten Streben -und treuem Wollen mit

Vkllem Pkkftåndniß sich zuwendenden Vorgesetzten zu

VWFU d« Eh« hat, der nicht allein nur die» Vortheile
Zkmkßenz sondern» voizAllem erhalten will, damit» das«
W« Licht— Ihn! allein, "sonde"riisz Generationen« zu Nutz

UUYHEWW END! verhelfen könne. und sein « und

seinenMitarbetter Fleifzzum Segen und Muster werde

sur Viele! . R»

saatjahres wird das Wickroggengemenge gemäht und als

Grünfutter verabreicht, worauf im nächsten Jahre der

Roggen mit der Wicke als ausgereifte Frucht geerntet
wird. Hierbei erscheint es jedoch dringend geboten, im

ersten Jahre, also bei der Grünfutterernte, die Wicke

nicht zur Blüthe kommen zu lassen, sondern
schon früher zu mähen, da anderenfalls die Kornernte

im nächsten Jahre eine sehr mangelhafte ist. Die Vicia

villosa wird auch nach der Ernte einer Sommerung
in dieses Feld im Gemenge mit gewöhnlichem Roggen
gesäet, um im nächsten Jahre als Grünfutter oder auch
mit dem Noggen zusammen als Saat gewonnen zu werden.

Eine Kali-Phosphatdüngung ist sehr zu empfehlen. -

Auf dem Bersuchsfelde der Kurl. Oekonom Gefellschaft
wurde 1895 eine Lofstelle äußerst mangelhaften
Sandbodens in den ersten Tagen des Juli mit einem

Gemenge bestehend aus 1 Niaß Roggen und 50 Pfund
V. villosa bestellt, doch gab eine so späte Saat im

Herbst einen kaum nennenswerthen Ertrag an Grün-

futter. Die Bestellung muß demnach, wie bereits oben

erwähnt, schon Ende Mai erfolgen. Die Ernte an

Saat betrug im nächsten Jahre 874 Los, was in An-

betracht des sehr armen und diirren Sandbodens ganz

befriedigend fein dürfte. Dieses Gemenge enthielt jedoch

entschieden zu viel Roggem und ist daher das Berhältniß

von 1 Theil Roggen zu 2 Theilen Wicken zu empfehlen.
- Die Samen der Wicke fallen allerdings leicht aus

und keimen sehr bald. Eine Verunkrautung ist jedoch

keinenfalls hierdurch zu befürchten, da der nach der

Ernte folgende Pflug die jungen Pflanzen wieder völlig
vernichtet. Ein Berbreiten der Wicke auf anderen

Feldern könnte nur durch unreine Saat verursacht
werden. Bei dem erwähnten Anbauversuch war von

Kornrade nichts zu bemerken. Die Mittheilung, daß
die Wicke von den Thieren nicht aufgenommen wurde,

widerfpricht vielen anderen Ortes sgemachten Erfahrungen
und wäre zum Mindesten als ganz neu zu bezeichnen.

Die V. villosa ist in Bezug auf Boden recht an-

spruchslos und daher fiir leichte Sandböden sehr be-

achtenswerth M. B.

Vom Rigaer Getreide- nnd Saatmarkta

Man, 4. Avril 1897.

Auf unserem Getreidemakkt bleibt ses immer

still und geschäftsloih da die Exporteure eine abwartende

lHaltung bekunden. Die Preise für Weizen und Roggen

haben heute und gestern eine kleine Steigerung erfahren,
die Werthlage der anderen Artikel ist unverändert

geblieben. Die Zufuhrthätigkeit am hiesigen Platze
bleibt schwach; auch die Weizenankünfte haben in den

letzten Tagen abgenommen. Die Passage im Meerbusen

ist noch immer behindert, trotzdem sind in unserem

Hafen mehrere Dampfer angekommen; auch haben

einige von hier ausgelaufene Schiffe Domesnees west-
wärts passirt. Die Eismässen ·in unserem Meerbusen
werden nach heutiger Meldung aus Domesnees nach

Südost abgetrieben. Das Wetter war heute, nachdem
wir gestern prachtvolle sommerliche Witterung gehabt
hatten, trübe, doch noch immer warm.

Flachs Die festere Stimmung für diesen

Artikel hielt auch in den letzten Tagen an. Doch

kommen nur wenig Abschlüsse fowol am hiesigen Plage,
als auch im Jnnern des Reichs zu Stande. Die Zu-

fuhren sind überall klein-» da die Wege größtentheils
unpassirbar sind. Die hiesigen Ankünfte bewegen sich

nach wie vor in engen Grenzen.

Han f. Die Lage des Marktes ist eine sehr

stille, aber feste. Die Nachfrage ist gering,
»

so» daß

nur wenig Umsätze stattfinden. Auf die inlandischen

Märkte und zum hiesigen Platzs werden nur minime

Quantitäten gedruckt. »
Weizen, lot-o, russischer, Basis 124pfd. Si

83—-84 Kop., kurischer fehlt. Lieferung per April

kussischer Nov. Verkäufen Tendenz: still.

Roggen- iussischeh Basis 120pfd., loco, d.

54--55 Kop. Verkäufer. Tendenz: still.

Hafer, Idee, hoher 64——70 Kop. Abgeber, ge-

dörrter, loco, 58-60 Kop. Hafer von der Zarizyner

Strecke 60-62 Kop. Käufer. Tendenz: —-.

Gerste, lot-o, szeilige gedörrte, Basis 100pfd.

d, 60——63 Kop., 113 bis 114pfd. russische 57——58

Kop. Häuser, kurifche fehlt. Tendenz: —-.

· Schlagsaat, Steppen-, Basis 7 Maß = 8772

pCt., loeo 100 Kop. Verkäufen Schlagsaat 96

bis 97 Kop. Tendenz: still.
" Hanfsaat 104 Hop Tendenz: ruhig»
. Leinkuchem hiesige» 70 Kop., riisfische 66

bis 68 Kop. Tendenz: geschaftslos
S onnenblumenkuchem loco —Kop., raffi-

sche —« Kop. per Pud fehlen.

Bohnen, Idee, fehlen.

Erbsen, loco Kop., russische 61-—62 Kop-

pro Pud. Tendenz: still.
Kleie, lage, - Kop. pro Pud. Tendenz: ——.

(Rig. BörsenbU

OriginalsMarktberichte
der »Land- und sorftivirthfchastlicheii ZeitnngC

Olachdrnck verboten.)

Pteislifie für Knuftdtinger der Ersten Rnfsischeu
Snperphosphat-Fabrik:

pr. SackaSPud R. K.

12J130-» SuperphosphaL . . . . . . .
2 50

13-14,, ~
........260

17X18 ~ ·» Id- 20Kop.pr. V» wasser-

-20X22,, », ] lösl. Phosphorsäure
40x45,, »

a25 Kop. do.

1879 Thomasmehh 750-» davon citratlöslich
.

2 10

Staßfurther Kainit in Original-Säcken d. 100

Kilo 1 Rbl. 80 Kop. pr. Sack.

Chili-Salpeter 1 RbL 70 Kost. pr. Pud.

Vorstehende Preise verstehen sich franco Waggon
Vlühlgraben per Cassa, refp. auf Zeit mit Zinsvergütung

d« 6 IX» o. a. Jeder Käufer von mehr als 5 Sack hat
das Necht der kostenfreien Nachanalyse in der Verfuchs-

station des Mgaer Polytechnikums gegen Ausweisscheim
den wir auf Wunsch der Factura beilegen.

M. Höflinger cl- Co.

Miso, 4. April. (G. A. Vertels.) Preise

für RolySpiritus franco Fabrik Neuermühlen 60 Kop-

pro Wedro 60«70.

Wichentlicher Vntterlsericht des Baltischeic Molkekeis

· Verband«-

mitgethetlt von der Allerhöchft bestätigten Gesellschaft von

Landwirthen des livländifchen Gouvernements unter der Firma
»Selbsthilfe«, Watlstrave Nr. Z.

Rigm den l. April.
I. Klasse 30—31Kop. Erzielte

I.—ll.
»

26—28
~ ; Nettopreise 1000 Riga

11.
~

24-—25
»

für Exportbutteix

Tendenz: etwas lebhafter.

Vorn Silvester Fleisch-nickt.
Lloau, 25. März 1897.

Wir erlauben uns Jhnen hierdurch anzuzeigem daß

unsere Preise für lebende Schweine
englifcher Race

. . . . .
RbL 3.20

russischer
» . . . . . ~

2.80

pro Pud Lebendgetvicht franco Lilie-u, unverändert bis zum

15. April 1897 betragen. Die Schweine müssen ein

lebendes Gewicht von 5—6 Pud aufweisen. Für

wirklich allen Anforderungen des Exports entsprechende

e nglis che Schweine vergüten ·wir außerdem eine

Prämie von 3 Rbi. pro Stück.

Marriott o- Seligmann.

Bis« Rigaee polzhaudei. Jz«·s73;Z-·
Fichtene Lust; Zzrussen B Durchfchlg. --

Ist»o an
. ,

-

Gkäznp engcische s« 12-12« U 27xzss ,j —27

» hollänlx ~
11Jl3« H) Als-s« »

- 25
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« « " «
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«
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I n sc» r at e.

Zuverlässigeii Mann,
JGlflf · Klkbt"b sc.

Tifglefclil ist? Elxrstesievefxrxuälsxkclilje
Foksdverwaltugg All-Ich (ijbel--
Hin7enbel·gV.

Hase-n- lslnuoisaesnsih systema-is,
paid» nopyqeiijn on» Ileuaptexuenra

Bereits-Wahn It qacwtiuxsh umn- sa no—

Icymky denkt-Max» a lcsesjxeczxashetkuxs

mepeömss a Jtomazxeögusnukaron Cis-at,-

nekistsutscihckkosra a san-Man. csktseü g

oseuss yssmaen sa rpannuy m» Hex)-

Zuxsh getan» Itokm e. r. Artus-i, Rest-komi-

·D. « BREACH—-

THE:get-IT;ITTIITILXSHTSPIIJOSJXXIHUTIZV dilato-

ZOJIHTG oöpamawcm Wonne, Mast.

Baachegexjii nep., u. l’.1«Iz6o1;o2j.

Ein Viehpflegen

nzit guten· ·Empfehlut·lgen, bevorZxgt
f« FkkkkksessZZOLLPLTZEMZFDIUTOZLZ
even, c

,

Kirchfo Rodenroismr St Hinzenbetzz

nebst Scheuue wird auf mehrere Jahre
verpachtet. Die· Gutsvetwaltttng
Peterfetd ver Aktion.

System Waislatty

Jrivikegium Mk. 19247,

zum Tief-Bohreu u. llnterfuchung·s-

Spät« zä thalfnch augsschlxeszvkich tm

oen - ueru ung - ureau

St» Pctersburg, il. Ilcorgkaja Nr. 22

E Wegen Piangels qu

Raumvetkaufcnsrottbillig
eine Anzahl fpungfähiger

Yorl«fhir e -

Eb e r.
Bei Anfragen bitte Retourmarke

Sen. Stock, «
Reval, Scbmtedestraße 438.

Ilcrtiauft werden»
l) Mntterfmte (poln. Vlut), 8 Jahre

asltz htoZträxgendaäd Fällblubsoengst
am -- u m. .

2) Mutterfmte (voln. Blut) Dunkel-

Himmel, 6 Jah alt, hochtr. 180Rbl
Hi) Rehhaatsohlety 2-jähr., veredelten

Landschlogesk 100 Abt,
in Beitr-Euch, bei Ktons-Wützau,
per c ou.

spinus sjlvest is)Fotftvfsuuzey »....--..- Ast»

ges; :k.::.e.:-.2:--»sks«es Es»
s Tpusend ctück l MteGebtnräftzidcetstäk
Zetfcha lrXLiebeutverda (Preußeu).

Rothklee, rssi.,turl.,lipt.

Wetßkleh
Baftardkleh
Raygraser,

Tymothee,
Wirken,

Pellufchkety

Mohrenz
Ruukelrubeiy

Fahnenhafew
eengl. Hafer,
Lemfaat - s

offerirt die

Allzrisöchit beitjuGeiellfutft v. Land-

wutheu des lwland Genick-Muts
unter der Firma

CI~Selbfthilfe .

Frist-Ia

lkothkleesaalz russ.,

Weisslileesaah

lkastatsclkleesikat,

Timotliysaah
Baygkassaalz

saatwicken

ceossg Tllalllclm,
sohlossslrasse Nr. 16·

Graue Saat-Etbfen,

vorzügliche: Qualieät verkauft gegen

Einsendung d- Betrages Dr. Szagarren
oder re: Ytachnahme Er 3 Rbl- per Maas-

excl Säcke, die d 50 Zion. v« Sud

»rerechvkt wexdeky loco Behnew

Die Gutsvetwaltunq zu liefern.

Em Vtererzug
wird zu kaufen gcfutlm am liebsten
efm. Kleiner v. I—-2 Wersch Off. mit

gen. Bcschreibd Pferde nebnPleisang.
zu adrkss : Gutsvktwaltung Weiden-

todc, ver Stat Oinzenbercy Pslls ll a.

reine Klydesdale u. Halt-Mut, viel-««
fach vlämiirt, verkauft die Gutsher-

malxurg ·Kalino·wka in Podolim
Preise mäßig.

Lancaftew
gut ei haltend u. gut schießend zu kaufen

gcfuchtz Osseth mit genauerBeschreib.
u. Preis» tcs Gewehres zu senden A. G.

,Quellcnstein,
(poste rege) Liylakld.

.I. c. 11. Schäfer,
Hamburg,

gegrämt 1874

l i d

SIIEESIYIELZYX
u«

Varzsnllte llralitgeflcclite
fcjr alle Einzäunungen

staebelclraht, Icoppelclksnht

n
-

.

- « »O-

« am billlgstsn

zur Nedtlen u. Hat-läge,
l)kalttxxsaarenkalok., lknsioclk i. M.

- klar: verlange Pkslslisto. «.

» X» -X,-

«-«
-« X««s «

; « Zx -x » ;
~».-»»« ; .

Illralitgeflgchh stahl - Stacheln-eilst,
zslanlsbrnstlkant ohne staohsln (2u

; Elnkrledlgurgen)z· Kcistensllessntlraht

sogenanntes einer-sinnigen. Dis-hinaus,
Draht fasset-trete«- u. llrantmatkatzsn

tiefere sinnt-o» jedes· sannst-into.

Mast» u. Prelsllstss gratis o. kranken.

c. kleinste, llkasstwaarenialskilr.

Ulrich-solt« Gouv. Warst-lieu.

«

« WcUdcU c Aus tcllUU E

F tB97
E

K« am 28.., 29. und 30. Juni. U E«

MPO « sz Das Programm umfaßt: E»
Thierfchau und zwar: l Hausiudufttie und ländliches Gewerbe und zwar: -

1) Pferddz A l O « åLebe-,dSpgm-l, Stieg, Häkelsstnd Klöppelizlrbeitem«

· t . - . «« ««

·

32

«

«- «-TZ YTLFTI «« « WspO ch""äszk.chskkkkfseå«2kkk«kk"ln» ZITLT«KLTATFE.TL;
4) Schweine. » Knnftgewerbearbeitem

Laudwirthfchnftliche Piqfchineu und Geräth-« Sportälusftkllung und zwar: E
,, . Producte.

·

Reitfport (Reit-Utensilien, Kleidung)

,, Industrie-Erzeugnisse. Fahrspokt (Equipogen, Anspanm Livreen),
. Wio!kerei-Erzeugnifse. Stall-Utensilien, »
IF Landwirthfchaftliche Hülfsiuittet Jagd-Sport (Jagdgeräthschaften, Jagdkleidungx

Forftwirthfchaftt Maschinen, Geräkhe u. Producte. Fahrrad-Sport.

I K« gumekdungen werden nur bis zum l. Juni angenommen.K
"

Anfragen beantwortet und Progromme verfendet auf Wunfch der Ausftellungs Gomit-Z. -
3 Postens-esse: sacstellaagc-cosnitö, Ists-len- E
F Die im 97-kr Programm angetüudigtc Hnudkfchau wird in Wende« uickjt ststtsiudeiu E

VersscherungsGesellschaft

i» St. Peter-barg.

Allerhöehst bestätigt am 20. März 1881.

Grundscapital . . . . . .
4,000,000 RU-

Capital der Priiinienzliesertijeir
«··«Zusaniineis 24,000,000 Ikbl

Die Gesellschaft sclkliessh

Lebesisvseksiclierttngeth

nätnlicliz Versiclierutigeii von Capitalieti und lienteii Zur sleklierslelluiig
der Familie oder des eigenen Alters, Aussteuer kiir Mädchen, Stipendien
kiir Knaben und dergl. mit Antlieil der Versicherten am Gewinn der

Gesellscliafy ·

Feuekveksiehekungety
auf alle Arten beweglichen und unbeweglichen Eigenthum« (GlebZnde,
Maschinen, Möbel etc.);

Tksnpoktveksiehekuuqety
sowie

llnkallversiehekangety
sowohl einzelner Personen, als auch Collectivsversicberungen von Beamten

nnd Arbeitern auf Fabrilcen und bei sonstigen Unternehmungen.
Passagiekllnkallsversiclierungssllillets werden verkauft aus dem Icioslc

le: hesellschakt auf den: Perron der lklgusoreler Eisenbahn, sowie ir- de«

GeneraLßepräsentanz f. d. Ostseeprovinzen,
Eise. lcankstrasse Nr. D.

O e s

Freiherrltthvon Gatsmerow ich: StandesherrfthaftLeutheu,
bei Lübbem Brandenburg nahe Berlin (Preußen).

Schule für» praktische Laudwirtbfehafh Laudwirtlx Gewerbe
und Fifchereischulr. Lehrmctteh umfauqreiche Laudioirtbfchaft
Brauerei und «Breunerei. Ziegelei. Stärkefabrilh Reiterei.

Mühle. Torffabrikation mit Mafchiueuaulakes 7000 Murg.
Ferse. 600 Fischereh .Buchführuug. Prakt sehe u; theoretische
Ausbildung. Lmvfehcenswerthe Schüler ethxlten Stellung als Jnfpector.
Rcchnungsführey Hofoetwaltey Brenney Fischmexfier &c. ««

Eröffuuuq Juli v. I. Familieuauschlufk

Wir übernehmen den Bau von Karpfen- u. Forellenteich»en, Krebs-

züchtereiety Fifchbkutanftalteir Die Bewirthschuftung von Gewassern jeder

Ast. Gute Wafferfliiche rentirt besser als gleiche Jlqche Rüben-

bodetu Prospekte· durch - die Dteeetiotu

aus: Akt cui-sehn die molkereee-ksthe-F«h»kie"lieu, E

S. Nachher-g, Eise, große Kömgsstraße Nr» 8.

Ja fämmtllchesr Mollereieu siud meine Geräthe eingeführt.
Bestellung en werden vrompt und billteft ausgeführt. s . . «»

empfehlen

» die Allcrhochft leiangtcsefellichsit v. Ltuswtrthen i. Lin. Gouvernements
unter der Firma: ~Selbsthilfe«, Wallfljgje Nr. 2.
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